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Pastoralfragen
Sollen WIr Kinder nıchtpraktizierender Eltern noch taufen? ıcher-

lich annn ın Städten, ın Diasporaverhältnissen un auch anderswo das
Taufenlassen der Kinder ın vielen Faäallen nNnIiCcC mehr als Beweils dafür
angesehen werden, daß die Eltern noch WITFL. atholiken sind un!|
enügende Garantie bleten, daß die Kinder auch tholischen
e1ste erzogen werden und sich später Glauben bewähren. In vielen
Fällen .ist das Elternhaus en  ristlicht, eın relig1öses Zeichen ın der
Wohnung erinnert atholische Menschen, eın wird gemeiin-
Sa sSprochen, vielleicht und der Fall ist nıich  — selten gehen
die Eltern se1t Jahr un! Tag eine ırche mehr. Das Taufenlassen
der Kinder geschieht eINZ1Ig noch einer ererbten Familientradition
heraus, mıit der mMa  } nicht ganz brechen 11L gehört noch Z
en Ton, daß die Kinder getauft sind, Oder mMa  - ürchtet Repressalien
VO  } selten gläubiger ern, die „fanatisch“ O11sS sSind. Bei meiner
Hausmission traf ich gar nicht selten ern, die MIr gestanden, daß

16*



I8 Pastoralfragen

S16 relig1lös ganz abseits tünden un! mıiıt der irche gebrochen hätten,
aber die Rücksicht autf das 1Ind das SONST der Schule unter SEe1INeN
Kameraden und Kameradinnen sSezeichnet WalLe, WenNnn nicht einmal

aten oder e1lNe aıın a  e habe S51 bewogen TOLZ ihrer
negatıven Einstellung irche und eligıon noch taufen lassen
Schließlich S11 auch deshalb eschehen, damit das ind nıcht
die Patengeschenke komme Wenn WIT manchen adt=- und TOß-
stadtverhältnissen amı rechnen haben, daß höchstens ein Drittel
der getauften Kiınder später sich religiös etätigt ann stellt sich
die ra Ist eS nicht besser eE1inNn Kind das unfier ungunstiıigen
religıösen erhältnissen aufwachsen muß überhaupt nicht ZUrTr auie
anzunehmen? Wiırd durch die auie nicht eigentlich dem 1n NUrLr

eine Verantwortun aufgebürdet die N1ıC tragen vermag? Und
wird der Priester, der es später seelsorglich betreuen hat nıicht
m1T ur belastet die iıh emm un untier Umständen auch
die Kinder aus gutgläubigen un praktizierenden Familien dazu?

Die ırche die aulie von Kindern den illen
der Eltern, bevollmächtigt aber anderseits den Priester, Kinder VOIl

Ungläubigen, die sich Lebensgefahr befinden, selbst den
illen der Eltern taufen, Wenn vernünftigerweise amı gerechne
werden kann, daß S1e VOTLT Erlangung des Vernunftgebrauches terben
(can 750 Wenn der "Tod 1Ur wahrscheinlich 1St dürfifen nach

Erklärung des Hl Z1UMS VO' Juli 18394 solche Kinder
getauft werden (GasparrTI, Yontes 484 Es handelt sich
lıler aber SiTEeis Taufanwärter, mi1t deren frühem Ableben die irche
rechnet, daß die Eltern ezügli ihrer relig1ösen Erziehung weder
PIO noch kontra eiwas tun können.

Es ist also unmöglich, diese Weitherzigkeit der irche auf unserell
Fall anzuwenden. Anderseits darf auch nicht einfach auf die Prax1ıs

den Missionsländern hingewiesen werden, Kinder heidnischer
Eltern erst ZUTLC auie zugelassen werden können, Wenn S1e das ent-
sprechende techumenat estanden en Man übersehe nicht daß

sich ler Aspiranten dem Heidentum handelt deren Eltern
1Iso Heıiden sind und „Erwachsene“ solche Kinder, die ZU.
ebrauche der Vernunit gelangt sind Als während der deutschen
Besetzung Frankreichs israelitische Eltern ihre Kinder katholisch
tauien lassen wollten, S1e VOr den eutschen Rassegesetzen
schützen, verbot der französische piskopat den Pfiarrern die aulfe
der Kinder, die aus solchen Motiven heraus ZUTFC irche gebracht
wurden Dieses orgehen der französischen Bischöfe körinte uns
der Auffassung bestärken, Kinder nichtpraktizierender Eltern VO:  n der
auie auszuschließen, weil die Beweggründe ungenugend bzw. Ver-
wertilich sS1nd.

Die Schwierigkeiten beginnen Tst dann, wWenn sich darum han-
delt Eiınzeltfall NiIschel: Tällen Wer ZUT auie zugelassen
werden dar{f Genügt CS, ‘9 daß die Eltern oder wenigstens
ein Eilternteil relig1ös praktizieren, ZAUT irche gehen un die
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SIern machen oder Siınd Kinder VO  n Eltern, die relig1ös nicht prak-
l1zleren, VO  e vornherein VO  $ der aulie QaUSZUS!  eßen weil die
Kanon 750 geforderte Gewähr der katholischen Erziehung amı
unmögli ist? Man WwIrd vernuünftigerweise nıcht ehaupten wollen,
daß die ZUT Ze1it der aulIie des Kındes VO  - den ern geübte atho-
ische Praxis sich schon eiNe unbedingt sichere Gewähr bedeute
für die katholische Erziehung des getauften Kıiındes Gerade unseren
religiös verschieden gearteten Milieus der Toß- und Diıaspora-
städte 1st die Treue A katholis  en Bekenntnis erfahrungsgemäß
un!: bedauerlicherweise oft VO  - reinen Zufälligkeiten abhängig un
VO  - Imponderabilien, die nicht selten plötzlichen en!
der religiösen Praxis katholis  er ern führen können Das unkluge
Wort Geistlichen, 1n Streit m1T gut tholischen Familie

gleichen Häuserblock Schwierigkeiten m1T Priestern der Heimat
derentwillen INa  3 das ort Oder die Pfarrei verließ und das

Stadtmilieu Nüchtete, können außerer und ausreichender nla SECHIN,
die relig1iöse Praxis abzubauen, Wenn nicht überhaupt gänzlich e1ln-
zustellen So Sind IN1ıLC aus der Zeit des Zweıten We  rieges nicht wen1ge

bekannt sonst gewissenha{it praktizierende Deutsche der
iırche endgültig den uüucken kehrten, weil WI1e S1e sagten, den
Kirchen beständig ihre Heimat werde. Sie egingen
el OL den Fehler, daß S1e Heimat un! Nationalsozialismus auf
gleichen Nenner brachten, gleichstellten.

Anderseits erleben WIFL das Kurilosum, daß Familien, denen
die natürlichen Voraussetzungen für e1iNne mögliche un|! wahrscheinliche
religiöse Praxis der Kinder fehlen, gut katholischer Nachwuchs
gekommen ist gewl als Ausnahme Eın hochstehender katholischer
Priester hat einmal die Außerung geian „Wäre die religiöse Praxis
der Eltern e1INe notwendige Voraussefzung, getauft werden
können ann WarTre ich nicht getauft worden em hieße das
der Möglichkeit oder ahrscheinlichkeit Sinnesänderung nicht-
praktizierender Eltern zweifeln Was 11e85 Priesters unwürdig 1st Die
Erfahrung auch daß manchmal der irche fernstehende ern
m1T der Stunde, da ihr ınd die chule un amı xuch den Religions-
unterricht un! den Gottesdiens besuchen MUu. selber mitger1ıssen
werden, un WarTfe 5 anfänglich 1LUFr das ind In der Stadt auf
dem Kirchweg begleiten und VOorT nIallen chützen

In ]jedem WILr gehalten ein Werturteil ber die schwıe-
rıgste Sache der Welt abzugeben WI1e S1e „die religiöse el der
Seele“ arste ein Wort des französischen Dichters Bremond

ebrauchen Ein solcher Entscheid informata conscientila getrof-
fen, truge fast 1ININer den chein des Willkürlichen sich die Gefahr,
daß ach utdünken ntschieden würde WafIe groß un damit Fehl-
urteile unausweichli em würde eın Verweigern der Taufe von
der Familie des Täuiflings als A{ffront empfunden un:! aum mehr
verziehen werden Die olge davon WarTe nicht seltenen Fällen die
kollektive Apostasie der Familie amı mMa  v den glimmenden
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ocht endgültig ausgelöscht und eventuellen Rückkehr ZULC irche
die Tore verschlossen Erfahrungsgemäß 1ST nlıemand schwerer ZUr
ırche zurückzuführen als Menschen die aus irgendeinem tiefen
essentiment sich VO  } ihr losgesagt en Wer sıch übrıgens ehrlich
Mühe g1bt diesem enschenschlag der Nichtpraktizierenden, die ihre
Kiınder noch katholisch tauifen lassen wollen nahezukommen
und bis ihrer eele vorzustoßen wıird oft sehr bald ZUL Überzeugung
kommen, daß be1i ihnen mehr Anhänglichkeit die katholische irche
zurückgeblieben 1sS1 qals der Anschein vermuten lassen könnte

1le diese Überlegungen führen dazu, die Auffassung VeIr-
treten, daß Kinder nichtpraktizierender Eltern dennoch ZUT auie
g werden sollen, Was sich auch mi1t rklärung der

de Prop Fıide VOo 31 Jänner 1796 (Collec 6295) deckt „Quod
paren(fes catholice baptizati tam acatholice vivunt ut SDEC1 S11{
christianae educationis, NO  } est rail0o baptısmum renuendı ‘6 Dieser KEr-
laß ist SOWEeIlT uUuNnSseTre Kenntnisse reichen, bis heute Kraft Das B1is-
tum Chur verpflichtet SE11 eiNıgen Jahren die Piarrer Brautleute, die
eiNe Mischehe eingehen wollen erst ZUT Trauung zuzulassen wenn
S1e bei ihnen wen1i1gstiens fünf Stunden geme1nsam nNnierr1ı 05-
sen en ber die wichtigsten Lehren der atholischen irche Die
rfahrung hatt bis heute gute Resultate gezelitigt Vielleicht 1e sich
eiNe äahnliche Verfügung auch uNnserenmn Erwägung ziehen
aturiı würde der Tauftag amı eLWwAas hinausgeschoben, weil die
utter ers  — dem Wochenbett entihnoDen Se1in mMUu. Priester, die
solchen TO.  adt- oder Diasporagegenden wirken, WIi1issen übriıgens

Erfahrung, daß sich gesinnte Eltern me1lst nicht sehr beeilen,
ihre Kinder möglichst bald nach der Geburt taufen lassen

Der Priester 0MM durch die Taufmeldung Kontakt mit den
Eltern Er sollte 1lese vielleicht einmalige Gelegenheit seelsorglich
ausnutzen Weil relig1ös nichtpraktizierende Eltern, WI1ie angedeutet
ihre Kinder den sSseltenstien Fällen eich nach der Geburt ZUE auie
anmelden, sondern oft erst nach ochen oder Monaten würde der
Priester seelsorglich mehr verderben un verlieren als WINNeEN, WenNnNn

bei der Taufanmeldung sıch darüber indigniert und erzurnt zeigte
un den Eltern m17 Verweisen bedeutete daß christliche Eltern ihre
Neugeborenen 1n den ersten agen nach der Geburt ZUT aulie tragen,
und daß e1in Zeichen verflachten Christentums SEelN, wenn INnan mit
der auie wochenlang zuwarte So wahr das sich ist, die
Wirkung solcher Zureden mehr egative als 11S Positive un!:
würde  a den Priester den Augen solcher Christen kompromittieren,
ih; keinem für sich einnehmen 1ssen solche
eutfe noch nach Jahr und Tag, INa  =, S1e aufgenommen DZW „ab-
gekanzelt“ hat Vielmehr gilt diesem Augenblicke, es InNel-
den, W as 1e ern kopfscheu machen könnte, und es tun,

kommenden en! WI:  raufnahme der religiösen Praxiıis
förderlich ist.

Übrigens en S1  erlic| manche Eltern ihre Kinder ühzeitiger
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ZUT aufe gebracht Wenn der Seelsorger ach ekanntwerden der
Geburt es diese YFamilie aufgesucht ihr gratuliert un!
die nanziellen Verhältnisse S1INd daß eine Unterstützung ange-
rach 1ST nach Möglichkeit auch geholfen olche kleine Auf-
merksamkeiten Iiun ohl und werden niıicht vergeSsecn Nach ahnrzenn-
ten noch prechen die eutfe davon Sie können nlaß seıin die
ungunstige einung ber Priester un iırche Rev1ision unfier-
ziehen icht selten SiNnd S1e geradezu eiNne Kinladung Z Aufbruch
und ZU Wiederbeginn der religiösen Praxis Am auibrunnen 15äß6ßt
sich eine kurze Erklärung ber Wesen un eutung der neiligen
auie un! ber die Taufzeremonien geben amı die mstehenden,
.ben die nichtpraktizierenden ern, Innn un! Tiefengehalt des Tau{i-
rıtus verstehen un:! wenigstens eLIwas VOon Se1INer Trhabenheit und
TOße erfiassen.

St Gallen Schweiz) Reinhold W i Hausmissionar

Zur praktischen nwendung der Constitutio Pır „Romanı
Pontificis‘‘, Can. 1125 Im Te 1933 hatte der Missionar Teas
folgenden Fall lösen Der el 1U1US hat die Heidin Sybilla nach
Landessitte geheiratet Es 1sSt sicher matfirımonıum naturale legi-
1mMum et infidelitate consummMatfum KEinige Zeeit Späater ahm Titius
eiNnNe zweıte eidnische Frau Sempronia Sybilla un Sempronia lebten
mi1t 1L1US Als die Mission diesem Gebiete eiNne chule
eröffnete, eSUu:  en 1t1us, Sybilla und Sempronia S1e fleißig Nach
genügender Vorbereitung wollten alle TrTel getauft werden. Sybilla
bestand energisch darauf nach der aute die Ehe mi1t 'Titius fortzu-
sefizen ber auch dempronia bestand darauf 'Titius ntschied sich für
Sempronia un! wollte Sybilla entlassen ber Sybilla wehrte sich da-

Andreas Sa Sybilla, S1e könnte zuerst getauft werden
un nach der auIie mıiıt des Privilegium Paulinum anderen
katholischen Mannn heiraten ber Sybilla wollte davon nichts
Sie wollte getauft werden und bei "Litius bleiben Andreas en

die aCcultas der Yormula Tertia a]Oor, die bis ZU re 1940
für alle Missionsgebiete gegeben wurde: „Dispensandi CU: gentilibus
el infidelibus plures uUuX0oTIres habentibus, ut post CONVersio0nem et bap-
i1smum, QUuam illis maluerint Ss1 etiam 105a fidelis fiat retinere
possint 11S1 voluerit CONvertil {“ Da aber Sybilla getauft werden
ill 1äßt sich diese nN1C. anwenden Da also 'Titius auf dem
Zusammenleben mi1ıt Sempronia besteht Sybilla aber nicht weichen
ill ist 1U1US als der eiligen auie nicht würdig etrachten. So
taufte Andreas Sybilla allein Titius un! Sempronia mußten heid-
isch bleiben Nach der auie der Sybilla lebten alle TrTel wıieder —
Sammen Hat Andreas recht gehandelt?

Puthota schrieb Artikel der Zeitschrift
„Periodica“: De Constitutione Pii „Romani Pontificis“ (2 Aug


